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Eoptjriatit 65 SSmra & ©irtï) ®. ttt. 6. ©., OTüttdjeii.

Der Sänger erßob fid), bie 3igarette in ber Sinfen.
Der Sürgermeifter, ein Heiner, bicfer, aftßmatifdjer

SNann, beffen lugelförntiger .Hopf poffierlid) auf einem feftr
engen fragen faß, madjte eine tiefe Serbeugung: „3d) roollte
es mir nicht nehmen laffen, £>err Sammerfänger, unferem
Berühmten (Saft perfönlich —"

„Sehr nett non 3ßnen!"
Çi'è fd)üitelten ficö bie ioänbe. Der Sîegiffeur ftanb

einigermaßen ftrafflenb baneben.
Der Sürgermeifter räufperte fid) unb feßte non neuem

an: ,,©s ift für bie Stabt Särnburg unb Mutagen fpeäietl
für unfer Dßeater eine befonbere ©hre — unb aud> im
Stamen bes Stabtrates begrüße id) —"

„Stauchen Sie?" fragte ©rladfer.
„Dante —" fagte ber Sürgermeifter mit einem per»

legenen Slid nad) ber Serbotsiafel an ber SBanb. ©r batte
fie felbft unterfd)rieben. Der Sänger qualmte.

„Snsbefonbere —" fagte ber Sürgermeifter unb ßuftete
ein roenig, „freut es uns, baß es unferem oerebrten foerrn
3ntenbanten, bem töerrn Saron Seftner, gelungen ift, Sie
für biefen SIbenb ju geroinnen!"

„3d) bante feßr —" fagte ber Sänger mit einem Sä»
d)eln ätoifdfen Steroofität unb SImüfiertßeit. „SBollen Sie
nicht Slatj nehmen?"

„Ob, bitte — nein febr tiebensroürbig — es roirb
ia obnebin gleich anfangen, nicht roabr?" Die Keinen Slugen
neugierig unb refpettooll auf ben Sänger gerichtet, fragte
er: „Sie finb mit ©gellem febr befreunbet, nicht roahr? —
®îan fagt, Sie roerben brühen im Sdflnß roobnen?"

„Stein —" fagte ber Sänger fid)tlid) irritiert. ©r
œanbte fid) bem Spiegel 3U unb brüdte an feinem getlebten
®art herum. „3d) fahre ia morgen fdjon roieber los unb
»ohne für biefe eine Stacht im Sotel. Der toerr 3ntenbant
®ar 3toar fo höflich, mid) ein3ulaben, aber —"

„3d) oerfteße —", fagte ber Sürgermeifter. „Sftan
will feine Stube, roenn man mit ber Sunft 3U tun bat. Das
iinb bie Steroen! 3d) fenne bas. Stämlid) — mein 3üngfter
fpielt Sioline!" ©r ladjte oerlegen unb ftol3 unb ber alte
îiegiffeur ftimmte ohne erfi<dstlid)-en (Srunb medernb mit ein.
..Unb roobin fahren Sie oon hier aus, roenn id) fragen
barf? Sie haben 3hren SBagen mit, nidjt roahr?"

„3a — fagte ©rladjer. „3d): roill mit meiner Scßroe»

|Ur ein paar SBocßen burdj bie Sdjroei3 fahren. 3d) bin
frhr überarbeitet!" ©r griff nach' ber Schere, um bie SBoIle
unter ben SJtunbroinïeln 3uredjt 3U fdjaippeln. „Slber oiel»
Uid)t nehmen bie Herren bodj Slaß!"

Shoggp fdjob lautlos einen Stuhl hin.
„Ob —" fagte ber Sürgermeifter — ben Steger an»

uarrenb, ben er 3um erftenmal im Sicht faß.
„3a fo —", ©rladjer mußte über bas (Sefid)± lachen,

'^as ift rnein Diener. ©r lommt auf allen (Saftreifen mit.
~ä) tann gar nicht ohne ihn fein. Der Schuft roeiß es auch."

Stoggg faß oerftänbnisooll, fanft unb ernft lädjelnb
3u feinem ijerrn auf.

,,©r heißt SBilliant O. SSÎahonet) — aus Sanfas
©itp", ertlärte ©rladjer.

„Oh Sanfas ©itt)!" flüfterte ber Sürgermeifter.
,,©r brachte es bis 3um 3immer!ellner im ©ï3elfior,

©fjicago!"
„Mein ©oft — ©ßicago!" fagte ber Sürgermeifter

überroältigt unb hob bie Slugenbrauen.
„Da machte ich' halt feine Setanntfdjaft. Sei mir heißt

er ghoggg! — Serfteßen Sie? Sdjaun Sie ißn bod) an:
Maul, Slugen, Seine — gelt, £>err Sürgermeifter?"

„SS'oggt) — aßem —!" fagte ber unfidjer.
„Sroggp — beißt Srofdj!" ertlärte ber Steger, in un»

erfdjütierlidjer tDöflidjfeii bem Sürgermeifter 3ugetoanbt. Unb
3ur Serbcutlicßung blies er plößlicß feine Saden auf.

„Sijftlid) —!" fagte ber in nicht geringem Scßred unb
trat einen Sdjritt 3urüd. „Sie haben lange in Slmerita
gefungen, £>err Sammerfänger?"

„3toei 3ahre. 3d) bin erft feit bem lebten Serbft roie»

ber in ©uropa."
„Unb roie füßlen Sie fid> in Serlin fo als ge=

borener Sübbeutfdjer?"
„Oß — feßr gut, ijerr Sürgermeifter. SJteine Sdjroe»

fter ift ja feit einem halben 3ahr bei mir unb —"
Die Dür mar aufgegangen.
,,S>err Saron —" 3ifchte ber Sîegiffeur in einem Südling.
„— 'n Slbenb, Sürgermeifter!" fagte ber 3nfen»

bant beim Dereintommen unb gab bem Keinen Mann freunb»
lid) bie Sanb.

„... Sßie geßt es ber Saronin, menn ich fragen barf?"
,,©ut!"

,,3ft fie ba?" fragte ©rlacßer mit einem Slid nach ber
Dür. .groggt) faß ißn an.

Saron Äeftner oerneinte. „Sie ift in ber Soge. 2Bie=

berfeßen, meine Serren!"
Sürgermeifter unb Stegiffeur trollten fid). —
„Sta^?" fagte Seftner unb gab ©rlatßer einen Schlag

auf bie Schulter, baß ber Sel3 tradjte.
„Sta —" gab ber Sammerfänger 3urüd, mieber oor bem

Spiegel mit feiner SWaste befd)äfttgt.
„SBie fühlft bu bid) in unferer S?efiben3 — mein

3unge?"
„Oß, fo fo 3d) bin etmas heifer unb biefe laufige

SartmoIIe fommt mir immer in ben SOtunb."

„Statürlidj Seib ihr alle fo?" Der Saron lachte.
Unb roieber faß ©rladjer burcß ben Spiegel nach $roggi)

ßin. ©s roar, als ob er gefliffentlid) über bas fcßarf fort»

tarierte, gepflegte ©eficßt bes 3ntenbanten ßinroegblidte.
Der Diener feinerfeits roar in gefpannter Seobadjtung

bem alten Serrn 3ugeroanbt.
„groggp!"
Der Steger 3udte 3ufammen.
„Maftir!"
Stumm reidjte .Çroggi) bie glafche mit ber SIebeflüffig»

teit. Unb roäßrenb ber Sänger ben Stnfel an bie SStunb»
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Der Sänger erhob sich, die Zigarette in der Linken.
Der Bürgermeister, ein kleiner, dicker, asthmatischer

Mann, dessen kugelförmiger Kopf possierlich auf einem sehr
engen Kragen sasz, machte eine tiefe Verbeugung: „Ich wollte
es mir nicht nehmen lassen, Herr Kammersänger, unserem
berühmten Gast persönlich —"

„Sehr nett von Ihnen!"
Sie schüttelten sich die Hände. Der Regisseur stand

einigermaßen strahlend daneben.
Der Bürgermeister räusperte sich und setzte von neuem

an: „Es ist für die Stadt Bärnburg und sozusagen speziell
für unser Theater eine besondere Ehre — und auch im
Namen des Stadtrates begrüße ich —"

„Rauchen Sie?" fragte Erlacher.
„Danke —" sagte der Bürgermeister mit einem ver-

legmen Blick nach der Verbotstafel an der Wand. Er hatte
sie selbst unterschrieben. Der Sänger qualmte.

„Insbesondere —" sagte der Bürgermeister und hustete
ein wenig, „freut es uns, daß es unserem verehrten Herrn
Intendanten, dem Herrn Baron Kestner, gelungen ist, Sie
für diesen Abend zu gewinnen!"

„Ich danke sehr —" sagte der Sänger mit einem Lä-
cheln zwischen Nervosität und Amüsiertheit. „Wollen Sie
nicht Platz nehmen?"

„Oh, bitte — nein sehr liebenswürdig — es wird
ja ohnehin gleich anfangen, nicht wahr?" Die kleinen Augen
neugierig und respektvoll auf den Sänger gerichtet, fragte
er: „Sie sind mit Exzellenz sehr befreundet, nicht wahr? —
Man sagt. Sie werden drüben im Schloß wohnen?"

„Nein —" sagte der Sänger sichtlich irritiert. Er
wandte sich dem Spiegel zu und drückte an seinem geklebten
Bart herum. „Ich fahre ja morgen schon wieder los und
wohne für diese eine Nacht im Hotel. Der Herr Intendant
war zwar so höflich, mich einzuladen, aber —"

„Ich verstehe —", sagte der Bürgermeister. „Man
will seine Ruhe, wenn man mit der Kunst zu tun hat. Das
sind die Nerven! Ich kenne das. Nämlich — mein Jüngster
spielt Violine!" Er lachte verlegen und stolz und der alte
Regisseur stimmte ohne ersichtlichen Grund meckernd mit ein.
.And wohin fahren Sie von hier aus, wenn ich fragen
darf? Ne haben Ihren Wagen mit, nicht wahr?"

„Ja —sagte Erlacher. „Ich will mit meiner Schwe-
>ter ein paar Wochen durch die Schweiz fahren. Ich bin
sehr überarbeitet!" Er griff nach der Schere, um die Wolle
unter den Mundwinkeln zurecht zu schnippeln. „Aber viel-
uicht nehmen die Herren doch Platz!"

Froggy schob lautlos einen Stuhl hin.
„Oh —" sagte der Bürgermeister — den Neger an-

starrend, den er zum erstenmal im Licht sah.
»Ja so —", Erlacher mußte über das Gesicht lachen,

i^as ist mein Diener. Er kommt auf allen Gastreisen mit.
^ch kann gar nicht ohne ihn sein. Der Schuft weiß es auch."

Froggy sah verständnisvoll, sanft und ernst lächelnd
Zu seinem Herrn auf.

„Er heißt William O. Mahoney — aus Kansas
City", erklärte Erlacher.

„Oh Kansas City!" flüsterte der Bürgermeister.
„Er brachte es bis zum Zimmerkellner im Exzelsior,

Chicago!"
„Mein Gott — Chicago!" sagte der Bürgermeister

überwältigt und hob die Augenbrauen.
„Da machte ich halt seine Bekanntschaft. Bei mir heißt

er Froggy! — Verstehen Sie? Schaun Sie ihn doch an:
Maul, Augen, Beine — gelt, Herr Bürgermeister?"

..Froggy — ahem —!" sagte der unsicher.
»Froggy — heißt Frosch!" erklärte der Neger, in un-

erschütterlicher Höflichkeit dem Bürgermeister zugewandt. Und
zur Verdeutlichung blies er plötzlich seine Backen auf.

„Köstlich —!" sagte der in nicht geringem Schreck und
trat einen Schritt zurück. „Sie haben lange in Amerika
gesungen, Herr Kammersänger?"

„Zwei Jahre. Ich bin erst seit dem letzten Herbst wie-
der in Europa."

„Und wie fühlen Sie sich in Berlin so als ge-
borener Süddeutscher?"

„Oh — sehr gut, Herr Bürgermeister. Meine Schwe-
ster ist ja seit einem halben Jahr bei mir und —"

Die Tür war aufgegangen.
„Herr Baron —" zischte der Regisseur in einem Bückling.

„— 'n Abend, Herr Bürgermeister!" sagte der Inten-
dant beim Hereinkommen und gab dem kleinen Mann freund-
lich die Hand.

„... Wie geht es der Baronin, wenn ich fragen darf?"
„Gut!"

„Ist sie da?" fragte Erlacher mit einem Blick nach der
Tür. Froggy sah ihn an.

Baron Kestner verneinte. „Sie ist in der Loge. Wie-
dersehen, meine Herren!"

Bürgermeister und Regisseur trollten sich. —
„Na^?" sagte Kestner und gab Erlacher einen Schlag

auf die Schulter, daß der Pelz krachte.

„Na —" gab der Kammersänger zurück, wieder vor dem

Spiegel mit seiner Maske beschäftigt.
„Wie fühlst du dich in unserer Residenz — mein

Junge?"
„Oh, so so Ich bin etwas heiser und diese lausige

Bartwolle kommt mir immer in den Mund."
„Natürlich Seid ihr alle so?" Der Baron lachte.
Und wieder sah Erlacher durch den Spiegel nach Froggy

hin. Es war, als ob er geflissentlich über das scharf kon!-

turierte, gepflegte Gesicht des Intendanten hinwegblickte.
Der Diener seinerseits war in gespannter Beobachtung

dem alten Herrn zugewandt.
..Froggy!"
Der Neger zuckte zusammen.
„Mastix!"
Stumm reichte Froggy die Flasche mit der Klebeflüssig-

keit. Und Während der Sänger den Pinsel an die Mund-
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rointel brachte, trafen fid) bte Singen ber beiben. Unb roieber:
in ben Sliden bes Sängers eine neroöfe 3?rage — unb als
©ntroort ein faft unmerîlidjes, berußigenbes Ropffdjütteln
bes Siegers.

„— — Sift bu mit bem Sotel 3ufrieben?"
„©Ihm —" machte ©rladjer burcß bas ©udj, bas er

an bie feftgefdjloffenen Sippen preßte. Der 9Jlaftix brannte.
„Sei uns f)ätteft bu es beffer gehabt, ©ubolf. Urfel

mar fehr enttäufdjt. ©Warum roollteft bu nicht?"
,,©dj — bie Umftänbe —brachte ©rlacßer fjeroor.

groggt) reichte ihm bie riefige ©uberquafte. Draußen Hin»
gelte es. „3hr habt genug an ber fioni — gelt?"

„Sift ja närrifdj —", fagte ber 3ntenbant gemütlich.
„Ob nun beine tieine Schroetter allein bei uns roohnt —
ober ihr beibe 3ufammen, bas hätte bodj für bie eine Stacht
feinen Unterfdjieb gemacht Staunt ift genug ba — ber
halbe Saften fteht bod) leer!" (Er roar an bas Renfler ge=

treten unb fah über ben fdjmalen Sof nad) bem Schloff
hinüber.

Das ©heater roar im fpißen ©Wintel angebaut. ©Wie

bei oielen biefer altbaroden Softheater bilbete bas Sühnen»
haus geroiffermaßen einen Srlügel bes Schlößchens unb burdj
bas offene Senfter ber 3u ebener (Erbe gelegenen ©arberobe
bes Sängers blidte man faft in bie buntlen ©arterreräutne
ber Stefiben3 hinüber, roo ießt ber 3ntenbant mit feiner grau
roohnte. ©tif bem breiecïigen, fdjmalen, leeren Sof brannte
fchon eine ©aslaterne, obroobl bie Dämmerung bes Srrüfj»
lingsabenbs nod) faum begonnen hatte-

Der Saron, ans $enftertreu3 gelehnt, fdjroieg.
©rladjer betrachtete ihn oon feinem Stuhl aus. Snoggt)

bürftete bie Spuren bes ©Ubers aus feinem ©el3rod.
©Wahrfdjeinlid) machten fie in biefem ©ugenblid, roo

fie — bie brei ©lättner, ieber für fid) — burdjs ffrenfter über
ben Sof blidten, 3ttgleid) bie ©Wahrnehmung, baß brüben
im ©arterregefeßoß ein cjenfter offen ftanb. Unb roahrfdjeitt»
lid) haben fid) 3roei oon biefen brei ©lännern —' 3U einem
fpäteren Reitpunt't ----- fehr beutlid) biefes ©ugenblids unb
biefer ©Wahrnehmung entfinnen müffen. —

Die Refiners ftänben feit ©enerationen im Sofbienft
ber Stefiben3 Särnburg. Suge oon Refiner roar oom alten
dürften nodj im lebten ©lonat bes Rrieges 3um Sntenbanten
feines tleinen ©heaters ernannt roorben. Salb nadjbem bie
Sühne in ftäbtifdjc Stegie übergegangen roar, ftarb ber $ürft.
Der ©rbprii)3 bot ber Stabt in ben fdjroeren Reiten, bie
für bas beutfdje ©heater tarnen, eine beträchtliche Sub=
oention für bas ©heater an, feine einäige Sebingung xoar,
man möge Reftner auf feinem ©often belaffen. Die ©er»
roaltung nahm bas ©ngebot mit Dant an. Der ©ring lebte
faft bas ganse 3al)r im ©uslattb — ein tunftoerftänbiger,
grofeäügiger, etroas melandjolifdjer 3unggefelle. Reftner hatte
fid) fdjoit bamals als ©heaterleiter beroährt. ©r roar im
©heater unb in ber ©efellfdjaft wegen feiner 3ugängli<hteit
unb ©erechtigteit beliebt. Unb gleichseitig ein roenig ge=
fürd)tet — roegen ber ingrimmigen ©nergie, mit ber er in
fdjroierigen Situationen feine ©litglieber, aber audj bie
Stabtoerroaltung anpaden tonnte. —

Die ©Iode über ber ©ür fdjnarrte.
,,©s roirb 3eit —", murmelte her Sntenbant. ©r roanbte

fid) unerwartet fdjnell oom Renfler ab. ©rlacher ftreifte 3u=
fammen3udenb bie ©uberbofe, bie fdjeppernb an bas Spiegel»
glas fließ. „Du bift neroös?"

„©in bißchen —"
„©ami — Lampenfieber in Särnburg? Du? ..." Reft»

tier lächelte erftaunt.
Der Sänger antwortete nicht: 2a — la — la —

la —"
„Sais» unb Seinbruch, mein 3unge!" ©r blieb an

ber ©ür flehen, „iftett oott bir, bah bu getommen bift!"
©rlacher räufperte fid) mit ärgerlich oer3ogenem ©e=

fich-t. ©r fang roieber mit belegter Stimme oor fidj hin.

Reftner rointte lädjelnb mit ber Sanb. Sfroggt) fdjlofj
bie ©ür hinter ihm.

©Wie auf Rommanbo hörte ber Sänger mit ber ©on»
Iciter auf. Sie ftanben beibe fdjroeigenb unb unberoeglid)
unb horchten auf bie fdjroeren Schritte, bie fid) brausen ent=

fernten.
2.

Die Sntenbantenloge befanb fid) gleich lints oor ber

Sühne, ©in geraber ©attg, mit weichen, roten Läufern be»

legt, oerbanb fie mit bem Schloff. ©Is bas Rlingeljeidjen
3um 3roeiten ©tale burch bie ©änge unb bas proper fdjrillte,
öffnete ber galonierte Logenbiener bie ©ür bes ©anges
unb oerneigte fid) tief oor ber großen blonben $rau.

„211) —", machten bie Leute, bie fid) oor ber RIeiber»
ablag« brängten. „Da ift Urfula oon Reftner! — ©h
©Wie fdjön fie heut roieber ausfieht!"

Das roar fie roirflidj. Schott als fie nod) Urfula Rod)
hieß unb auf ber Sühne ber ©efiben3 bebütierte, frifdj oom
Ronferoatoriunt roeg — fagten bie Leute bei ihrem ©uf»
treten: ,,©h —!" — Das gan3e ©ublitum oom Drdjefter»
fit) bis 3um britten ©ang hinauf roar in Seroeguttg, ehe fie

noch' ben ©Irtnb aufgetan hatte. Der Rapellmeifter roanbte

fidj irritiert um, ehe er ben ©infah gab — unb Urfula Iä=

chette tühl in bett roeiten ©aum hinein. ©Ijit ihrem ©efang
lallerbings roar es bann nicht fo roeit her. ©ber bas tüm»
merte bie Särnburger nicht. ©l|an hielt fie feft. Unb nad)
einem 3afjr ftanb Saron Reftner oor ihr unb bat fie, ihn
3U heiraten, ©r beforgte feine ©Werbung mit bem außer»

orbentlidjen ©aït feiner ©rt: enifdjieben unb 3art. ©r oer»

fannte ben ©Itersunterfchieb nicht unb bie Sdjroierigfeiten,
bie er mit fidj bringen fönnte.

Urfula fchrieb ant felben Sormittag nod) ein paar
wehmütige Sriefe — nadj ©tünchen unb nach Serlin. Dann
roar bie Sebenfgeit um. ©tittags tarn fie mit Reftner 3U»

fammen. Sie fah ihn aus ihren hellblauen ©ugen lä»

djelnb an.
©r tourbe etroas bleich. „3a —?"
„3n ©ottes ©anten!" fagte Urfula.
Unb bie Leute in Särnburg fagten roieber: ,,©b — !"
Urfula roar fehr arm geroefen. ©un îam fie in hie

gläii3enbften ©erhältniffe. Der ©rin3 fdjidte ihnen aus

©annes ein ©elegrantm mit einem 3itat aus Shellet), bas

— in ©nbetrad)t bes ©Itersunterfdjiebes — nicht gan3 auf

bas ©aar paßte. Die jfjauptfadje aber roar, baß er ihnen

fein Sd)lößdjen 3ttr Serfügung ftellte.
Urfula trat nicht mehr auf. Sie unb ba fang fie bei

befonberen ©Woh'Itätigfeitsoeranftaltungen. 3fjre Stimme
hatte fid) immer noch nicht redjt entroidelt. ©her bas hin*

berie bie Leute nicht, roie rafenb 3U applaubieren unb fie

oeqiidt an3ufchauen.
Sie hielt ein großes Saus - mit ©efdjmad unb 00h

lenbeter Sicherheit. Reftner roar ber rüdfidjtsootlfte (Satte,

beit man fidj beuten tonnte, ©r roar ftohs unb bantbar unb

erfüllte ihr {eben ©Wunfdj. Sie hatte einen großen Lreis

oon ©nbetern um fidj — er roar glüdlidj barüber, toentt

es ihr Sfreube machte, ©tandjmal fehlen es fo, meift be*

hielt fie ihre. nadjläffige, tühle unb unberührbare ©rt-
Der Diener, ein eisgraues, biittnes ©länndjen, öffnete

eilfertig bie ©ür ber Loge, bie bem Schloßgang gegenüber

lag. „Der Serr 3ntenbant ift nod) auf ber Sühne!" fagte

er mit piepfenber Stimme.
Sie blieb einen ©ugenblid flehen unb fah fid) nach

Lotti ©rlacher um, bie mit ihr getommen roar.
_

„©lein ©ott — roie bie Leute bidj anftarren, Urfula.
rief bas junge ©läbdjen aus unb fah mit amüfierten unb

etroas erfdjredten ©ugen auf bie ©lenge ber neugierigem

©efießter. „©lachen bie bas immer fo?"
„©atürlich — bas ift hier fo üblich- ©her bie Sen*

fation bift bu, mein Rinb als Schroetter bes berühmten

©aftes!"
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winkel brachte, trafen sich die Augen der beiden. Und wieder:
in den Blicken des Sängers eine nervöse Frage — und als
Antwort ein fast unmerkliches, beruhigendes Kopfschütteln
des Negers.

„— — Bist du mit dem Hotel zufrieden?"
„Mhm machte Erlacher durch das Tuch, das er

an die festgeschlossenen Lippen preßte. Der Mastir brannte.
„Bei uns hättest du es besser gehabt, Rudolf. Ursel

war sehr enttäuscht. Warum wolltest du nicht?"
„Ach — die Umstände —", brachte Erlacher hervor.

Froggy reichte ihm die riesige Puderquaste. Draußen klin-
gelte es. „Ihr habt genug an der Loni — gelt?"

„Bist ja närrisch —", sagte der Intendant gemütlich.
„Ob nun deine kleine Schwester allein bei uns wohnt —
oder ihr beide zusammen, das hätte doch für die eine Nacht
keinen Unterschied gemacht Raum ist genug da — der
halbe Kasten steht doch leer!" Er war an das Fenster ge-
treten und sah über den schmalen Hof nach dem Schloß
hinüber.

Das Theater war im spitzen Winkel angebaut. Wie
bei vielen dieser altbarocken Hoftheater bildete das Bühnen-
Haus gewissermaßen einen Flügel des Schlößchens und durch
das offene Fenster der zu ebener Erde gelegenen Garderobe
des Sängers blickte man fast in die dunklen Parterreräume
der Residenz hinüber, wo jetzt der Intendant mit seiner Frau
wohnte. Auf dem dreieckigen, schmalen, leeren Hof brannte
schon eine Easlaterne, obwohl die Dämmerung des Früh-
lingsabends noch kaum begonnen hatte.

Der Baron, ans Fensterkreuz gelehnt, schwieg.
Erlacher betrachtete ihn von seinem Stuhl aus. Froggy

bürstete die Spuren des Puders aus seinem Pelzrock.
Wahrscheinlich machten sie in diesem Augenblick, wo

sie — die drei Männer, jeder für sich — durchs Fenster über
den Hof blickten, zugleich die Wahrnehmung, daß drüben
im Parterregeschoß ein Fenster offen stand. Und wahrschein-
lich haben sich zwei von diesen drei Männern — zu einem
späteren Zeitpunkt - sehr deutlich dieses Augenblicks und
dieser Wahrnehmung entsinnen müssen. —

Die Kestners standen seit Generationen im Hofdienst
der Residenz Värnburg. Huge von Kestner war vom alten
Fürsten noch im letzten Monat des Krieges zum Intendanten
seines kleinen Theaters ernannt worden. Bald nachdem die
Bühne in städtische Regie übergegangen war, starb der Fürst.
Der Erbprinz bot der Stadt in den schweren Zeiten, die
für das deutsche Theater kamen, eine beträchtliche Sub-
vention für das Theater an. seine einzige Bedingung war,
man möge Kestner auf seinem Posten belassen. Die Ver-
waltung nahm das Angebot mit Dank an. Der Prinz lebte
fast das ganze Iahr im Ausland - ein kunstverständiger,
großzügiger, etwas melancholischer Junggeselle. Kestner hatte
sich schon damals als Theaterleiter bewährt. Er war im
Theater und in der Gesellschaft wegen seiner Zugänglichkeit
und Gerechtigkeit beliebt. Und gleichzeitig ein wenig ge-
fürchtet — wegen der ingrimmigen Energie, mit der er in
schwierigen Situationen seine Mitglieder, aber auch die
Stadtverwaltung anpacken tonnte. —

Die Glocke über der Tür schnarrte.
„Es wird Zeit —", murmelte der Intendant. Er wandte

sich unerwartet schnell vom Fenster ab. Erlacher streifte zu-
sammenzuckend die Puderdose, die scheppernd an das Spiegel-
glas stieß. „Du bist nervös?"

„Ein bißchen —"
„Nanu — Lampenfieber in Bärnburg? Du? ..." Kest-

ner lächelte erstaunt.
Der Sänger antwortete nicht: La — la — la —

la
„Hals- und Beinbruch, mein Junge!" Er blieb an

der Tür stehen. „Nett von dir, daß du gekommen bist!"
Erlacher räuspcrte sich mit ärgerlich verzogenem Ge-

sicht. Er sang wieder mit belegter Stimme vor sich hin.

Kestner winkte lächelnd mit der Hand. Froggy schloß
die Tür hinter ihm.

Wie auf Kommando hörte der Sänger mit der Ton-
leiter auf. Sie standen beide schweigend und unbeweglich
und horchten auf die schweren Schritte, die sich draußen ent-
fernten.

2.
Die Jntendantenloge befand sich gleich links vor der

Bühne. Ein gerader Gang, mit weichen, roten Läufern be-

legt, verband sie mit dem Schloß. AIs das Klingelzeichen
zum zweiten Male durch die Gänge und das Foyer schrillte,
öffnete der galonierte Logendiener die Tür des Ganges
und verneigte sich tief vor der großen blonden Frau.

„Ah —", machten die Leute, die sich vor der Kleider-
ablage drängten. „Da ist Ursula von Kestner! — Ah
Wie schön sie heut wieder aussieht!"

Das war sie wirklich. Schon als sie noch Ursula Koch

hieß und auf der Bühne der Residenz debütierte, frisch vom
Konservatorium weg — sagten die Leute bei ihrem Auf-
treten: „Ah —!" — Das ganze Publikum vom Orchester-
sitz bis zum dritten Rang hinauf war in Bewegung, ehe sie

noch den Mund aufgetan hatte. Der Kapellmeister wandte
sich irritiert um, ehe er den Einsatz gab — und Ursula lä-
chelte kühl in den weiten Raum hinein. Mit ihrem Gesang

allerdings war es dann nicht so weit her. Aber das kümi-

merte die Bärnburger nicht. Man hielt sie fest. Und nach

einem Jahr stand Baron Kestner vor ihr und bat sie, ihn

zu heiraten. Er besorgte seine Werbung mit dem außer-
ordentlichen Takt seiner Art: entschieden und zart. Er ver-
kannte den Altersunterschied nicht und die Schwierigkeiten,
die er mit sich bringen könnte.

Ursula schrieb am selben Vormittag noch ein paar
wehmütige Briefe — nach München und nach Berlin. Dann
war die Bedenkzeit um. Mittags kam sie mit Kestner zu-
sammen. Sie sah ihn aus ihren hellblauen Augen lä-
chelnd an.

Er wurde etwas bleich. „Ja —?"
„In Gottes Namen!" sagte Ursula.
Und die Leute in Bärnburg sagten wieder: „Ah —!"
Ursula war sehr arm gewesen. Nun kam sie in die

glänzendsten Verhältnisse. Der Prinz schickte ihnen aus

Cannes ein Telegramm mit einem Zitat aus Shelley, das

— in Anbetracht des Altersunterschiedes — nicht ganz auf

das Paar paßte. Die Hauptsache aber war, daß er ihnen
sein Schlößchen zur Verfügung stellte.

Ursula trat nicht mehr auf. Hie und da sang sie bei

besonderen Wohltätigkeitsveranstaltungen. Ihre stimme
hatte sich immer noch nicht recht entwickelt. Aber das hin-

derte die Leute nicht, wie rasend zu applaudieren und sie

verzückt anzuschauen.
Sie Hielt ein großes Haus ^ mit Geschmack und vol-

lendeter Sicherheit. Kestner war der rücksichtsvollste Gatte,
den man sich denken konnte. Er war stolz und dankbar und

erfüllte ihr jeden Wunsch. Sie hatte einen großen Kreis

von Anbetern um sich — er war glücklich darüber, wenn

es ihr Freude machte. Manchmal schien es so. meist be-

hielt sie ihre nachlässige, kühle und unberührbare Art. ^
Der Diener, ein eisgraues, dünnes Männchen, öffnete

eilfertig die Tür der Loge, die dem Schloßgang gegenüber

lag. „Der Herr Intendant ist noch auf der Bühne!" sagte

er mit piepsender Stimme.
Sie blieb einen Augenblick stehen und sah sich nach

Loni Erlacher um, die mit ihr gekommen war.
„Mein Gott — wie die Leute dich anstarren, Ursula,

rief das junge Mädchen aus und sah mit amüsierten und

etwas erschreckten Augen auf die Menge der neugierigen
Gesichter. „Machen die das immer so?"

„Natürlich — das ist hier so üblich. Aber die Sen-

sation bist du, mein Kind — als Schwester des berühmten

Gastes!"
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„S>aha —!" inapte £ont mit tobernftem ©efidjt. „So
fdjnell wirb fid) bas nicht herumgefprodjen haben!"

Urfula lachte: „Du fjaft eine Wfmung oon Särnburg."
„Schau mal in ben Spiegel, Itrfel — bann roeiht bu

tßefdjeib. 2ln beiner Seite lebe ich aus tote eine ßanb»
pomeran3e!"

Sas ftimrnte nun roirilid) nicht, — ]ie machten fid)
ausgejeidjnet nebeneinanber: £oni in ber gefunben unb naiür»
lidjen grifdje ihrer 3toeiunb3roan3ig 3ahre unb Urfula mit
ihrer fühlen, müben Sobleffe. £oni meinte es aber ehrlid).
Urfula mar für fie bie fdjönfte grau, bie fie fannte. —
„©leid) nach ber ©arbo!" fagte fie immer. Schon als ©ad=
fifd) hatte fie 3U Urfula aufgeblidt — folange fannten fie
fidj, benn Urfula mar eine ©titfdjülerin Subolfs aus feiner
fDtünchener Slabemiellaffe getoefen.

,,©Iöb, bah bu nicht in ber 3ntenbantenIoge mit uns
fihen barfft —" fagte Urfula. ,Ausgerechnet biefe ©or=
fdjrift, bie nod) oon Snno 1788 ift, haben fie nidjt gcf
änbert."

„Stacht ja nichts! — 2Bo muh ich rein, Urfel?" Sie
fah fidj nach' bem. ©arletteingang um. „Unb roo finb bie
beiben Staoaliere, bie bu 3U meinem Schuh fommanbiert
haft?"

Sin fchlanfer, groher junger Stann 3mängte fid) eilig
burdj bie Stenge. ©r mar peinlid) forreft gefleibet, unter
feinem bünnen Sdjnurrbärtdjen fah ein amüfantes fiädjeln.

„Sa fommt ber eine —!" fagte bie Saronin. „Seht
mach ich bid) mit bem Stffeffor Sr. grih Stling befannf
unb — ja, roo haben Sie benn 3hren gelehrten Setter,
Doftor?"

„Ser3eihung —", ber Sffeffor fchnellte aus einer brafp
tigert Serbeugung auf. „Seter muhte nodjmal rafd) heim»
fahren — er hatte natürlich' roieber feine ©intrittslarte
Dcrlegt."

„Seter ift herrlich!" Urfula Iadjie — unb ber Sffeffor
fhloh .mit einem oerftofjlcn berounbernben Slicf auf bas
junge Stäbchen:

„3dj bitte im Samen meines Setters ergebenft um
©ntfdhnlbigung "

„3f)nen fönnte bas nicht paffieren, ich roeih. Siehft
bu, ßoni — er ift ber Stufterfnabe ber Familie bodj,
3oftor!"

Ser Affeffor rourbe rot. 3" feinem ©lüd flitrgelte es
3um brittenmal.

„2luf 2Bieberfehen, Stinber!" rief Urfula. „Sie fennen
3&re Sflidjt, Softor! Sa ich gräulein ©rlacher leiber nicht
in unfere Soge mitnehmen barf, fo übergebe idj fie 3f)rer
Obhut! Sabcn Sie bie Silletts?"

„Satürlid) —!" fagte ber Sffeffor faft oorrourfsooll.
Sann fahen fie in ber erften Seihe, unmittelbar oor

ber Ordjefterbrüftung. Seter roar nod) immer nicht ba. Ur=
lula, bie allein in ber 3ntenbantenIoge fah, fdjidte einen
Itummen ©ruh 3u £oni hinüber.

Soni ftrahlte. „Se3aubernb — nicht?" fragte fie ben
ülffeffor.

„3a! [agte ber unb fah fie heimlich an.

(gortfehung folgt.)

Reichtum, Schönheit und Liebe.
Von Oswald Strehlen.

$rei greunbe gingen auf Srautfdjau.
„Seid) _muh fie fein", fagte ber erfte, „fo reich, bah

gleich prioatifierert unb meinen Sieblingsneigungen leben
rann!"

„Schön muh fie fein", fiel ihm ber 3roeite ins SBort,
„fo fcbön roie ein ladjenber grühlingsmorgen unb eine gee
aus Saufenbunbeiner=Sad)t, alle 3ßelt foil mich um fie
beneiben müffen!"

Sur ber britte fdjroieg; erft aufgeforbert, fagte er fdjücb»
tern: „Sur lieb muh fie mich haben, fonft nichts!"

„Sah!" lachte ber erfte, „bas ift bodj felbftoerftänblidj,
aber oon ber Siebe allein tann man nicht leben ..."

„Unb äuhere Sor3Üge finb bod) auch lein leerer ©Jahn!"
fiel roieber ber 3roeite ein.

Sod) ber britte lieh fidj, roeiter nicht beirren, er blieb
bei feinem befcheibenen ©rogramm. „SBenn roir geroählt
haben, treffen roir einanber roieber hier!" fdjlug er nur
am Schluh oor.

Unb fie gingen in bie 2BeIt hinaus.
©inige 3eit roar oerftridjen, unb man ftellte einanber

feine Sräute oor. ©gons ©rroählte roar bie einige Xodjter
eines überaus reichen ©antiers, Subolfs ©rlorene roar aber
noch fdjöner als ein grühlingstag unb nod) be3aubernber als
eine Stärdjenfee, um fo mehr ftadj bie blaffe ©Ifriebe baoon
ab, bie fid) Start, ber britte, 3ur ©efährtin erloren. 3hr
©inbrud roar ein su befcheibener. ©loh in ihren Sugen lag es
roie ein abgrunbtiefes ©teer non Siebe unb Opferbereitfdjaft,
nur ihr ©lid, ber fo gan3 Seele roar, hielt ben beiben am
beren jungen Samen bie 2Bage.

©gon unb Subolf roarfen fid) in bie ©ruft unb fd)auten
mitleibig auf Starls ©efdjmad. Sber biefer fagte nur fdjlidjt :

„Ueber 3ehn 3ahren treffen roir einanber roieber!"
Sabei blieb es. Subolf unb ©gon führten ihre ©räute

im Sriumph ab, unb ©Ifriebe fagte traurig: „Starl, roenn
bu glaubft, bah ich bod) nicht bie Sedjte bin, bann fannft
bu nodj immer 3urüdtreten."

3Iber er lühte fie nur auf ihre freuen Sugen unb lä=
djelte: „Su bift ja bie Sed)te, fiiebling, unb idj roollte
nur, meine beiben greunbe hätten ebenfogut geroählt roie
ich!" —

Sie 3eit oerftrid), bradjte ©eränberungen im roirtfd)aft=
lidjen Sehen unb 3ugleid) manch ooreiliges roeihes föaar,
unb eines Sages gab es roieber eine 3ufammenluttft ber
brei greunbe.

©gon unb Subolf roaren allein, bloh Starl roar mit
©Ifriebe unb 3roei allerliebften Sinthern 3ur Stelle. Sas
©rftaunen roar auf allen Seiten gleich groh-

SSährenb Subolf unb ©gon siemlidj gealtert ausfahen,
hatten fidj Starl unb ©Ifriebe 3U ihrem ©orteil oeränbert,
unb bie Stinber fanben reftlofe Snerlennung. Sßeil man
aber unter fidj fein roollte, ging ©Ifriebe mit ben Slim
bern roieber fort, nicht ohne oorljer 3ärtlidjen Sbfchieb ge=

nommen 3U haben.

Sunmehr roaren bie brei Herren allein.
,,©3o finb eure grauen geblieben?" erlunbigte fidj

Starl, „fie finb bod) nicht Irani!"
„Sas fehlte nod)", braufte Subolf auf, „oiel braucht's

ohnebies nicht mehr, unb meine ©aula ïommt nädjftens ins
3rrenhaus! Seit biefe fchredlidjen ©elbfchroierigleiten über
uns gelommen unb roir ge3roungen finb, uns riefig ein3U=

fchränlen, brohen ihre Seroen ohnehin immer 3U oerreihen,
abgefehen oon bem fdjledjten ©ffen, bas täglich auf bem
Sifdje ftehb feit roir unferer Stödjin ben fiaufpah geben
muhten!"

„Unb roas macht bein grühlingstraum, beine Stärken»
fee?" rourbe roeiter gefragt.

©gon feuf3te tief. „3a, ber grühlingstraum ift oon
allem Snfang an nie edjf geroefen. Sis idj einmal hinter
alle Sdjädjteldjen unb Stifte, Suben unb gläfcbdjen bes

Soilettentifdjes larn, ging mir Iangfam ber belannte Seifen»
fieber auf, bah td) eigentlich' recht bumm geroefen bin, nur
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„Haha —!" machte Loni mit todernstem Gesicht. „So
schnell wird sich das nicht herumgesprochen haben!"

Ursula lachte: „Du hast eine Ahnung von Bärnburg."
„Schau mal in den Spiegel, Ursel — dann weiht du

Bescheid. An deiner Seite sehe ich aus wie eine Land-
pomeranze!"

Das stimmte nun wirklich nicht, — lie machten sich

ausgezeichnet nebeneinander: Loni in der gesunden und natür-
lichen Frische ihrer zweiundzwanzig Jahre und Ursula mit
ihrer kühlen, müden Noblesse. Loni meinte es aber ehrlich.
Ursula war für sie die schönste Frau, die sie kannte. —
„Gleich nach der Garbo!" sagte sie immer. Schon als Back-
fisch hatte sie zu Ursula aufgeblickt — solange kannten sie

sich, denn Ursula war eine Mitschülerin Rudolfs aus seiner
Münchener Akademieklasse gewesen.

„Blöd, dah du nicht in der Jntendantenloge mit uns
sitzen darfst —" sagte Ursula. „Ausgerechnet diese Vor-
schrift, die noch von Anno 1738 ist, haben sie nicht ges-

ändert."

„Macht ja nichts! — Wo muh ich rein, Ursel?" Sie
sah sich nach dem Parketteingang um. „Und wo sind die
beiden Kavaliere, die du zu meinem Schuh kommandiert
hast?"

Ein schlanker, groher junger Mann zwängte sich eilig
durch die Menge. Er war peinlich korrekt gekleidet, unter
seinem dünnen Schnurrbärtchen sah ein amüsantes Lächeln.

„Da kommt der eine —!" sagte die Baronin. „Jetzt
mach ich dich mit dem Assessor Dr. Fritz Kling bekannt
und — ja, wo haben Sie denn Ihren gelehrten Vetter,
Doktor?"

„Verzeihung —", der Assessor schnellte aus einer drah-
tigen Verbeugung auf. „Peter muhte nochmal rasch heim-
fahren — er hatte natürlich wieder seine Eintrittskarte
verlegt."

„Peter ist herrlich!" Ursula lachte — und der Assessor
schloß .mit einem verstohlen bewundernden Blick aus das
junge Mädchen:

„Ich bitte im Namen meines Vetters ergebenst um
Entschuldigung!"

„Ihnen könnte das nicht passieren, ich weih. Siehst
du, Loni — er ist der Musterknabe der Familie doch,
Doktor!"

Der Assessor wurde rot. Zu seinem Glück klingelte es
Zum drittenmal.

„Auf Wiedersehen, Kinder!" rief Ursula. „Sie kennen
Ihre Pflicht, Doktor! Da ich Fräulein Erlacher leider nicht
m unsere Loge mitnehmen darf, so übergebe ich sie Ihrer
Obhut! Haben Sie die Billetts?"

„Natürlich ^-!" sagte der Assessor fast vorwurfsvoll.
Dann sahen sie in der ersten Reihe, unmittelbar vor

der Orchesterbrüstung. Peter war noch immer nicht da. Ur-
lula, die allein in der Jntendantenloge sah, schickte einen
stummen Eruh zu Loni hinüber.

Loni strahlte. „Bezaubernd — nicht?" fragte sie den
Assessor.

„Ja! —" sagte der und sah sie heimlich an.

(Fortsetzung folgt.)

lìeiàtuin, und Idebe.
Von Osrvalä Stràleii.

Drei Freunde gingen auf Brautschau.
„Reich muh sie sein", sagte der erste, „so reich, dah

'ch gleich privatisieren und meinen Lieblingsneigungen leben
kann!"

„Schön muh sie sein", fiel ihm der zweite ins Wort,
„so schön wie ein lachender Frühlingsmorgen und eine Fee
aus Tausendundeiner-Nacht. alle Welt soll mich um sie
beneiden müssen!"

Nur der dritte schwieg) erst aufgefordert, sagte er schlich-
tern: „Nur lieb muh sie mich haben, sonst nichts!"

„Pah!" lachte der erste, „das ist doch selbstverständlich,
aber von der Liebe allein kann man nicht leben ..."

„Und äußere Vorzüge sind doch auch kein leerer Wahn!"
fiel wieder der zweite ein.

Doch der dritte lieh sich weiter nicht beirren, er blieb
bei seinem bescheidenen Programm. „Wenn wir gewählt
haben, treffen wir einander wieder hier!" schlug er nur
am Schluß vor.

Und sie gingen in die Welt hinaus.
Einige Zeit war verstrichen, und man stellte einander

seine Bräute vor. Egons Erwählte war die einzige Tochter
eines überaus reichen Bankiers, Rudolfs Erkorene war aber
noch schöner als ein Frühlingstag und noch bezaubernder als
eine Märchenfee, um so mehr stach die blasse Elfriede davon
ab, die sich Karl, der dritte, zur Gefährtin erkoren. Ihr
Eindruck war ein zu bescheidener. Bloß in ihren Augen lag es
wie ein abgrundtiefes Meer von Liebe und Opferbereitschaft,
nur ihr Blick, der so ganz Seele war, hielt den beiden an-
deren jungen Damen die Wage.

Egon und Rudolf warfen sich in die Brust und schauten
mitleidig auf Karls Geschmack. Aber dieser sagte nur schlicht:
„Ueber zehn Jahren treffen wir einander wieder!"

Dabei blieb es. Rudolf und Egon führten ihre Bräute
im Triumph ab, und Elfriede sagte traurig: „Karl, wenn
du glaubst, dah ich doch nicht die Rechte bin, dann kannst
du noch immer zurücktreten."

Aber er kühte sie nur auf ihre treuen Augen und lä-
chelte: „Du bist ja die Rechte, Liebling, und ich wollte
nur, meine beiden Freunde hätten ebensogut gewählt wie
ich!" —

Die Zeit verstrich, brachte Veränderungen im wirtschaft-
lichen Leben und zugleich manch voreiliges weißes Haar,
und eines Tages gab es wieder eine Zusammenkunft der
drei Freunde.

Egon und Rudolf waren allein, bloß Karl war mit
Elfriede und zwei allerliebsten Kindern zur Stelle. Das
Erstaunen war auf allen Seiten gleich groß.

Während Rudolf und Egon ziemlich gealtert aussahen,
hatten sich Karl und Elfriede zu ihrem Vorteil verändert,
und die Kinder fanden restlose Anerkennung. Weil man
aber unter sich sein wollte, ging Elfriede mit den Kin-
dern wieder fort, nicht ohne vorher zärtlichen Abschied ge-
nommen zu haben.

Nunmehr waren die drei Herren allein.

„Wo sind eure Frauen geblieben?" erkundigte sich

Karl, „sie sind doch nicht krank!"
„Das fehlte noch", brauste Rudolf auf, „viel braucht's

ohnedies nicht mehr, und meine Paula kommt nächstens ins
Irrenhaus! Seit diese schrecklichen Geldschwierigkeiten über
uns gekommen und wir gezwungen sind, uns riesig einzu-
schränken, drohen ihre Nerven ohnehin immer zu verreißen,
abgesehen von dem schlechten Essen, das täglich auf dem
Tische steht, seit wir unserer Köchin den Laufpaß geben
mußten!"

„Und was macht dein Frühlingstraum, deine Märchen-
fee?" wurde weiter gefragt.

Egon seufzte tief. „Ja, der Frühlingstraum ist von
allem Anfang an nie echt gewesen. Als ich einmal hinter
alle Schächtelchen und Stifte, Tuben und Fläschchen des
Toilettentisches kam, ging mir langsam der bekannte Seifen-
sieder auf, daß ich eigentlich recht dumm gewesen bin. nur
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